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110 DIE BERNER WOCHE

filsenerz. ITCaiktfledcen oon 7000 einioohnern am Sufte des Grzberges in Oberfteicrmark, mit blühender Glfeninduftrle.

ber genannte (Biberg ben

Dalßintergrunb.
(Eifeners ift eine alte

Sergftabt oon 7000 (Ein»

woßnern; außer einer alten
gotifdjett 3ird)e unb einem
lleinen Mturßiftorifcßen 9Jiu»

feurn befiljt ber Ort felbcr
feine Seßenswürbigfeiten.
Dagegen ift ber Kruberg fei»
ber eine fßterfwürbigfeit fei»

tener ?lrt. (Es ift bucßftäb»
lieb ein (Eifenberg, ba ber
größte Deil feiner SOtaffe

fo reid) an Spateifenftein ift,
baß er im Sommer toie in
einem Steinbrud) gebrodfen
roirb. Seit ältefter 3eit
wirb bier (Eis gewonnen, unb

gwar, wie auf untenfteßen»
ber Ütbbilbung erfidjtlid)
ift, ruirb ber ©erg terraffen»
artig abgebaut; große Sag»
germafebinen finb ait ber
Arbeit, bie gefprengten unb
geloderten (Sefteinc auf
Uippwagen 311 laben, bie
bann mit fleinen fiolomo»
tioen 311 Dal unb wieber
bergauf geförbert werben.

3n ben leisten Saßren oor bem Ärieg würben biet' all-
jäbrlid) bis 311 10 Sbtillionen ïïteteisentner (Êifenerg ge»

wonnen. Das (Eis enthält burcßftßnittlicß 40 ©resent (Eifen,

ift alfo als wertooH 311 begeießtteu. föterfwürbig finb bie
fogenannten Sdjaßfammern, b. ß. bie mit (Eifenbliite über»

gogenen £>oßlräume bes (Eisberges. üluf bem (Sipfel bes

Serges fteßt ein foloffales gußeiferttes ftreiig.
Die £auptrnaffe bes Crises wirb in ben ipodjöfen ber

SteinfobIenbe3irfe in Oberöfterreicß oertjiittet. Denn bie (Ei»

fengewinnung in Steiermark leibet unter bem fatalen Um»

ftanbe, baß feine CErse nidjt gleidseittg mit 3oßle auftreten.

(Eiferte^ am ©rgberg.
Stt Oberfteiermarf in Oefterreidj liegt am ffruße bes

(Eisberges ber große Sßtarftfleden (Eifener3. SOtan fäbrt mit
ber (Eifenbabn oon SBien /nad) Srud an ber SJiürs, wo
linfs bie fiittie tiad) ©ra3, red)ts bie ttad> EUagenfurt ab»

3weigt. Stuf leßterer gelangt man, fui'3 nad) Srud, jur
Snbuftrieftabt Soeben, wo bie Serg» unb (Eqbaßu münbet,
mit ber man, norbwärts faßrenb, nacb 3irfa 3wei Stunben
C£ifener3 erreidjt. Sdjon in Srud beginnt bie (oerrfdjaft
bes (Eifens fid) bemerfbar 31t mad)en; (Eifenwerfe befdjäf»
tigen Daufenbe oon Str»

beitern. £ier würbe befannt»
lid) (Ertaifer üarl auf feiner
Ofterreife nad) Ungarn oon
bett îtrbeiterfdjaren angeßal»
ten, unb es wäre il)m bei»

naße fdjlimm ergangen. (Ei=

feit ift Drumpf aud) in Soe»

ben, unb je näßer bas öle»

birgsbäßncßeit bem (Eisberg
fomntt, 11m fo nteßr brän»

gett fid) bie Sd)me,l3= unb
2Bal3werfe. Die eigetttlkße
(Ersbergbaßn beginnt erft
beim Rieden Sorberttberg;
fie fäßrt mit 3aßnftangen=
betrieb ßinattf 3111- ÜBaffer»
fdjeibe unb bann ienfeits
ßinab ins (Ergbatßtal, ben
érgberg in einem Dunnel
unterfaßrenb. 3n Beßren
geßt's bann ßinunter in ben

Dalfeffel, wo ber ftattlidje
Rieden (Eifetterg liegt. Die»
fer Dalfeffel ift rings oon
Sergen umfißloffen: linfs
oottt Dalausgiang liegt ber
Äaiferfcßilb (2083 SRcter),
red)ts ber ©faffenftein (1871
SJteter); ittt Siiben fd)Iießt Grzabbau am Grzberg. Oer Berg tulrd in Cerrafjen oor tag abgebaut.

no VIL LLkblLU

c-isener-. Mm ietsiecken von 7MV eincvohnecn am Zufte clés erTbecges in Sbeisteiecuiack, mit bilihencier Kiieninclustcie.

der genannte Erzberg den

Talhintergrund.
Eisenerz ist eine alte

Bergstadt von 7000 Ein-
wohnern: außer einer alten
gotischen Kirche und einein
kleinen kulturhistorischen Mil-
seuni besitzt der Ort selber
keine Sehenswürdigkeiten.
Dagegen ist der Erzberg sel-

ber eine Merkwürdigkeit sei-

teuer Art. Es ist buchstäb-
lich ein Eisenberg, da der
gröszte Teil seiner Masse
so reich an Spateisenstein ist,
das; er im Sommer wie in
einem Steinbruch gebrochen
wird. Seit ältester Zeit
wird hier Erz gewonnen, und
zwar, wie auf untenstehen-
der Abbildung ersichtlich
ist, wird der Berg terrassen-
artig abgebaut: grosze Bag-
germaschiuen sind au der
Arbeit, die gesprengten und
gelockerten Gesteine auf
Kippwagen zu lade», die
dann mit kleinen Lokonio-
tioen zu Tal und wieder
bergauf gefördert werden.

In den letzten Jahren vor dem Krieg wurden hier all-
jährlich bis zu 10 Millionen Meterzentner Eisenerz ge-
wonnen. Das Erz enthält durchschnittlich 40 Prozent Eisen,
ist also als wertvoll zu bezeichne». Merkwürdig sind die

sogenannten Schahkammern, d. h. die mit Eisenblüte über-
zogenen Hohlräume des Erzberges. Auf dem Gipfel des

Berges steht ein kolossales gußeisernes Kreuz.
Die Hauptmasse des Erzes wird in den Hochöfen der

Steinkohlenbezirke in Oberösterreich verhüttet. Denn die Ei-
sengewinnung in Steiermark leidet unter dem fatalen Um-
stände, das; seine Erze nicht gleichzeitig mit Kohle auftreten.

Eisenerz am Erzberg.
In Obersteiermark in Oesterreich liegt am Fuße des

Erzberges der große Marktflecken Eisenerz. Man fährt mit
der Eisenbahn von Wien. nach Brück an der Mürz, wo
links die Linie nach Graz, rechts die nach Klagenfurt ab-
zweigt. Auf letzterer gelangt man, kurz nach Brück, zur
Industriestadt Loeben, wo die Berg- und Erzbahn mündet,
mit der man, nordwärts fahrend, nach zirka zwei Stunden
Eisenerz erreicht. Schon in Brück beginnt die Herrschaft
des Eisens sich bemerkbar zu inachen: Eisenwerke beschäf-

tigen Tausende von Ar-
beitern. Hier wurde bekannt-
lich Erkaiser Karl auf seiner
Osterreise nach Ungarn von
den Arbeiterscharen angehal-
ten, und es wäre ihm bei-
nahe schlimm ergangen. Ei-
sen ist Trumpf auch in Loe-
ben, und je näher das Ge-
birgsbähnchen dem Erzberg
kommt, um so mehr dräu-
gen sich die SchmZz- und
Walzwerke. Die eigentliche
Erzbergbahn beginnt erst
beim Flecken Vorderuberg:
sie fährt mit Zahnstangen-
betrieb hinauf zur Wasser-
scheide und dann jenseits
hinab ins Erzbachtal. den

Erzberg in einem Tunnel
unterfahrend. In Kehren
geht's dann hinunter in den

Talkessel, wo der stattliche
Flecken Eisenerz liegt. Die-
ser Talkessel ist rings von
Bergen umschlossen: links
vom Talausganq liegt der
Kaiserschild (2083 Meter),
rechts der Pfaffenstein (1371
Meter): im Süden schließt kr^abbau am kcuberg. ver kecg cvbcl in veci'ên vor vag abgebaut.



IN WORT UND BILD III

Diefer SOiartgel an 5topIe
iït es ja, was bei Öfter*
reidjifcgen 3nbuftrie ben
Serluft ber ftoplenreotere
Sögmeng urtö SJÎâgreng fo
fcpmerglicp cmpfinben (äfft.

Sag öftreidjifctje fßroblem
wirb ïaum anberê git löfeit fein
afê babttrd), bag man bcn $u=
fammcttfcglttg biefer Sättber in
irfieub einer Sortit mieber per*
bctfüprt, fei cg aucg blog im
loderen fRagmeu einer wirt*
ffpaftgpolitifcgeit ©onförbera*
tion. ©g märe ein folcper Su*
ttfiitbunb fidjer im Sntereffe
boit gang ©uropa. Scnnfu, tuic
öte ^uftänbe feilte itt Oeftrcicg
liegen, bilbet ba§ Sattb, beffen
Sulfgmirtfdjaft nur fo bapitt-
ferbelt, ein Sïrebêgefigwiir, bn§
für gang (Suropa eine ©efapr
Werben îctnn. @§ fteptgugoffen,
bag bic internationale §itfgaï*
tiott für Oeftreid) btefe Sîeor*
ganifatiun üorbcreiteu pilft.

Oer Grzberg in Oberstelermark. Ciefert alliäbrlid) bis zu 10 lîtillionen ttteterzentner Erz.

3u SDîaria Hafers ferner
abenben.

Dreimal füllte fid) ber ©ropratsfaal mit einer an*
bädjtigen unb bewunbernben 3upörerfd)ar. Diefc Datfacpe
barf fiiglid) peroorgepoben werben; fie ftept tittferes Stif*
fens einîig ba in ber ©pronit ber Iiterarifdjen unb fünft*
lerifdjen Seranftaltuitgen urtferer Stabt. llttb bod) pat
SIR aria Stafers Stuftreten nichts Senfatipnelles an fiep;
lueber ge.pt ber Dtcpterin ein 3mprefario mit ber Sterbe*
trommel ooraus, uod) bringt fie für ipre Sorträge. einen

a upergewöhnlichen Stoff unb eine neue 5t tut ft mit. 3d)
tarnt mir bic gefüllten Säle nur fo ertlären: ©imitai gibt
es itt Sern nod) fieute, bic gute Siidjer fdjäpen, unb bie
im Salle ber „Slnna Stafer" unb „Stir Starren oon geftern"
toiffen: pier liegt eine iiterarifdje Setftung erfteit Slaitges

oor, unb rueitn bie Sutorin biefer Sikper ttad) Sern fommt,
in up man 31t ipr gepen fdjott aus Daitfespflid)t. ©ans optte
Zweifel, SJtaria Stafer barf itt Sern auf einen gropen
5treis treuer Sereprer iprer ttunft redeten.

3rgenb ein Slutor mürbe fid) bie woploerbicnte ©prung
als Sorfd)ttp für feitt Stuftreten im Sortragsfaal barbringen
laffett ttttb bei feiner Sorbereitung baraufpitt in Stecpuung
ftellen. 9tid)t fo SJtaria Stafer. Unb bas mag ber ©runb
feitt, warum bie Sefucper bes erften Sortragsabenbs ipre
Slrtgepörigett unb Sreuttbc in bie folgenben Sluläffe fepidten,
unb warum alle fo begeiftert uitb beglildt ben ©repeats*
faal oerliegen.

SJtaria Stafer beperrfigt bie 5tunft bes fdjlidjten Sor*
träges, fagen wir beffer: bes ©rjäplens foäufagen reftlos.
Unb ba ntatt weip, bap nidjt Seruf unb Stoutiitc fie 311

biefer 5vttnft gefüprt paben, fonbers ftrertges Semüpen, ernp*
fiitbet man fie als ©prung unb nimmt fie bantbar entgegen.

Sas ift einfad) fdjön! SJtan fi(3t 311 iprett Süpett -
ttid)i als Sublttum — als 311 iprem Sreunbestreifc gepörettb!
Sie erjäplt: in gebunbetter Siebe unb in fßrofa, fdjriftbeutfcp
uitb Dialeft, ©rttftes unb Weiteres in uuterpaltlicper Stb*

weipflung. Unb wie erjäplt fie! Das fiefepult pat fie auf
bie Seite geftellt; taum merit man etwas oott einem SRa*

nuftript toäprenb 8tuei langen — nein, 3tuei fuqen Stun*
bett. 3tt Son, Stpptpmus, ©efte, Spradje, in allem waprt
fie bie giftion bes 3Stünblid)=©rjäplens, eines gemiitlidjen.

Pott feiner Stufgabe, bett gupörer gtt unterpatten, gang
erfüllten ©rjäplers. SJtan tommt fid) oor wie ein 5\inb
itt ber Sdjule, wenn bie fieprerin bas- Sud) unb bas fii*
tteal oerforgt pat unb oor bent Suit fipt, gang nape bei
ber 5Uaffe, unb ein SRärcpen erjäplt. Ober wie in einer
intimen ©efellfcpaft, wo ein guter ©rjäpter bas Stört
pat unb wo man bic 5vunft bes 3ul)ürens übt. Unb wenn
fie geettbet pat mit ©rjäplen, barf man fagen: „Slip bitte,
ntepr nod)!" unb bann triegt man nod) etwas gans feines
unb £uftiges 311 pören, als freuttblidjes ©utcnadjtgrüpdjen,
als „Settmümpfeii" fo3ufagett. — Die ©qäpltunft, bie
münblicpe, ift eitt Uunftgebiet mit einer tiefen Serfpettioe
oott SRöglidjfeiten: bie Santilie ttttb bie Sdjule pättc al=
len ©runb, fie 311 pflegen; es gibt SRütter unb fieprerinnen,
bie fie mit ©efdjid unb fdjöttetu (Erfolg üben, aber leiber
finb eg iprer biet gtt wenige.

SIbct aud) ftofflid) uermodjteit SJtaria Stafers Darbie*
ttntgeit lebpaft jtt intereffieren. Dap fie bie 9Jtettfd)cit unb
bie Heimat lenitt, weip man aus ipren Stomanbücpern. Dap
fie aber bie SBelt bes Dorfes beperrfipt, wie fie in iprer
berttbeutfdjen ©rinnerungsftisje „Dorf unb öügel" bewies,
bas iiberrafdjte oiele iprer 3upörer. ffiottpelf, Simon
©feiler unb Sofef Steinpart erfdjeinett itt iprem Datent 311

einer Spntpefe oerfdjmoljeit: fie oerfügt über ein fabelpaft
treues (5ebäd)tttis für bic ©inbrüde ber iviuberjcit; fie be*

perrfdjt bas Sernbeutfdfe fadjlid), ftiliftifdj unb pponctifd);
fie mimt n.iipt Plop, fie ift ein 5tinb bes Dorfes, trop
ftrtbtifdjcr 5tultur unb Stabtgebunbenpeit; benn fie witd)s
im Dorfe auf, ttttb bie Süurjeln ipres geiftigett SBefens
finb tief unten im ©rbreid) ber länblicpen 53eimat oeraniert.
SRit ber Siebe ber 5tiubpeitserinnerung umfängt fie bas
reiepe Sauernborf mit feiner podfragenben 5tird)c, feinett
ftattlidjen Säufern att ber Sauptgaffc, feinem Sdjttlpaus;
fie liebloft mit Störten oerftepenber SJtenfdjeitliebe all bic
berflidjen Originale, bie luftigen unb bie büfteren, bie rein*
liepen unb bie unreinlichen. Sßaprlkp, Stoff pätte fie ge=

ttug beifammen in iprem ©rinnerungsfipap für einen Dorf*
roman. Stenn bas einer wirb, bann wirb es gewig wieber
etwas feines unb ©ereiftes. — Sud) bic £aitbfd)aft, bas
flehte Dörfepen, ber einfatne 5>of, ber Stalb, bie reifettben
Selber finb iprer Spantafie oertraute Stätten. 3a, es
fcpeiitt, bap bie freie Steite bes Slides, wie man fie auf
ben nagen 3urapöpen iprer Heimat gewinnt, ber Didjterin
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Dieser Mangel an Kohle
ist es ja, mas der öfter-
reichischen Industrie den
Verlust der Kohlenreviere
Böhmens! und Mährens so
schmerzlich empfinden läßt.

Das östreichische Problem
wird kaum anders zu lösen sein
als dadurch, daß man den Zu-
sammenschluß dieser Länder in
irgend einer Form wieder her-
beiführt, sei es auch bloß im
lockeren Nahmen einer wirt-
schaftspvlitischen Cvnfördera-
twn. Es wäre ein solcher Do-
nanbnnd sicher im Interesse
don ganz Europa. Denn so, wie
die Zustände heute in Oestreich
liegen, bildet das Land, dessen

Volkswirtschaft nur so dahin
strbelt, ein Krebsgeschwür, das
siir ganz Europa eine Gefahr
werden kann. Es stehtzuhoffen,
daß die internationale Hilfsak-
tion für Oestreich diese Neor-
ganisativn vorbereiten hilft.

ver kr/berg i» oberslelerm.irlc. Visiert slijAhrlich t'is 211 !0 IMIiioncn Meterzentner Kr/.

Zu Maria Wafers Berner Bortrags-
abenden.

Dreimal füllte sich der Großratssaal mit einer an-
dächtigen und bewundernden Zuhörerschar. Diese Tatsache
darf füglich hervorgehoben werden,- sie steht unseres Wis-
sens einzig da in der Chronik der literarischen und künst-
lerischen Veranstaltungen unserer Stadt. Und doch hat
Maria Masers Auftreten nichts Sensationelles an sich,-

weder geht der Dichterin ein Impresario mit der Werbe-
trommel voraus, noch bringt sie für ihre Vorträge einen

außergewöhnlichen Stoff und eine neue Kunst mit. Ich
kann mir die gefüllten Säle nur so erklären: Einmal gibt
es in Bern noch Leute, die gute Bücher schätzen, und die
im Falle der „Anna Maser" und „Wir Narren von gestern"
wissen: hier liegt eine literarische Leistung ersten Ranges
vor, und wenn die Autorin dieser Bücher nach Bern kommt,
muß man zu ihr gehen schon aus Dankespflicht. Ganz ohne
Zweifel, Maria Maser darf in Bern auf einen großen
Kreis treuer Verehrer ihrer Kunst rechnen.

Irgend ein Autor würde sich die wohlverdiente Ehrung
als Vorschuß für sein Auftreten im Vortragssaal darbringen
lassen und bei seiner Vorbereitung daraufhin in Rechnung
stellen. Nicht so Maria Maser. Und das mag der Grund
sein, warum die Besucher des ersten Vortragsabends ihre
Angehörigen und Freunde in die folgenden Anlässe schickten,

und warum alle so begeistert und beglückt den Croßrats-
saal verließen.

Maria Maser beherrscht die Kunst des schlichten Vor-
träges, sagen wir besser: des Erzählens sozusagen restlos.
Und da man weiß, daß nicht Beruf und Routine sie zu

dieser Kunst geführt haben, sonders strenges Bemühen, emp-
findet man sie als Ehrung und nimmt sie dankbar entgegen.

Das ist einfach schön! Man sitzt zu ihren Füßen —
nicht als Publikum — als zu ihrem Freundeskreise gehörend!
Sie erzählt: in gebundener Rede und in Prosa, schriftdeutsch
und Dialekt, Ernstes und Heiteres in unterhaltlicher Ab-
wechslung. Und wie erzählt sie! Das Lesepult hat sie auf
die Seite gestellt! kaum merkt man etwas von einein Ma-
nuskript während zwei langen — nein, zwei kurzeil Stun-
den. In Ton, Rhythmus, Geste, Sprache/in allein wahrt
sie die Fiktion des Mündlich-Erzählens, eines gemütlichen,

von seiner Ausgabe, den Zuhörer zu unterhalten, ganz
erfüllten Erzählers. Man kommt sich vor wie ein Kind
in der Schule, wem» die Lehreriu das Buch und das Li-
neal versorgt hat und vor dem Pult sitzt, ganz nahe bei
der Klasse, und ein Märchen erzählt. Oder wie in einer
intimen Gesellschaft, wo ein guter Erzähler das Wort
hat und wo man die Kunst des ZuHörens übt. Und wenn
sie geendet hat mit Erzählen, darf man sagen: „Ach bitte,
mehr noch!" und dann kriegt man noch etwas ganz Feines
und Lustiges zu hören, als freundliches Kutcnachtgrüßchen,
als „Bettmttmpfeli" sozusagen. — Die Erzählkunst, die
mündliche, ist ein Kunstgebiet mit einer tiefen Perspektive
von Möglichkeiten: die Familie und die Schule hätte al-
len Grund, sie zu pflegen: es gibt Mütter und Lehrerinnen,
die sie mit Geschick und schönem Erfolg übe», aber leider
sind es ihrer viel zu wenige.

Aber auch stofflich vermochten Maria Masers Darbie-
tungen lebhaft zu interessieren. Daß sie die Menschen und
die Heimat kennt, weiß man aus ihren Romanbttchern. Daß
sie aber die Welt des Dorfes beherrscht, wie sie in ihrer
berndeutscheu Erinnerungsskizze „Dorf und Hügel" bewies,
das überraschte viele ihrer Zuhörer. Kotthelf, Simon
Gfeller und Josef Neinhart erscheinen in ihrem Talent zu
einer Synthese verschmolzen: sie verfügt über ein fabelhaft
treues Gedächtnis für die Eindrücke der Kinderzeit: sie be-
herrscht das Berudeutsche sachlich, stilistisch und phonetisch:
sie mimt nicht bloß, sie ist ein Kind des Dorfes, trotz
städtischer Kultur uud Stadtgebundenheit: denn sie wuchs
im Dorfe auf, und die Wurzeln ihres geistigen Wesens
sind tief unten im Erdreich der ländlichen Heimat verankert.
Mit der Liebe der Kindheitseriunerung umsängt sie das
reiche Bauerndorf mit seiner hochragenden Kirche, seinen
stattlichen Häusern an der Hauptgasse, seinem Schulhaus:
sie liebkost mit Worten verstehender Menschenliebe all die
dörflichen Originale, die lustigen und die düsteren, die rein-
lichen und die unreinlichen. Wahrlich, Stoff hätte sie ge-
nug beisammen in ihrem Erinnerungsschatz für einen Dorf-
roman. Wenn das einer wird, dann wird es gewiß wieder
etwas Feines und Gereiftes. — Auch die Landschaft, das
kleine Dörfchen, der einsame Hos, der Wald, die reifenden
Felder sind ihrer Phantasie vertraute Stätte». Ja, es
scheint, daß die freie Weite des Blickes, wie man sie auf
den nahen Jurahöhen ihrer Heimat gewinnt, der Dichterin
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